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Alte Reitweise soll Balance bringen
DieNeuheimerinNadineWyss hat amBuch «ErhobenenHauptes» über das vertikale Reitenmitgeschrieben.
Ziel der Technik ist, dassMensch undTier imEinklang sind.

Vanessa Varisco

DasGlückderErde liegt für vie-
le Reiter auf dem Rücken der
Pferde – doch nicht alle Pferde
sind glücklich unter demSattel.
«Durch diemoderne Reitweise
geraten einigeTiere aus der Ba-
lance. Das kann sich auf ver-
schiedene Arten äussern. Man-
chehabenmassiveVerspannun-
gen, andere werden bei der
Arbeit auf dem Reitplatz in al-
lemGangarten immer schneller,
da sie nicht im Gleichgewicht
sind und Angst haben zu fallen
und gewisse können auch bo-
cken oder steigen und sich ver-
weigern», schildert die Neu-
heimerin Nadine Wyss, die in
einem Stübchen direkt neben
einer Reithalle sitzt.

Sie selbst ist lange Zeit auf
die konventionelle Weise gerit-
ten und ist inzwischen auf das
vertikale Reiten umgestiegen
(sieheBox).Mittlerweilewirkte
sie sogar am Buch «Erhobenen
Hauptes»mit, welches Erfolgs-
geschichten von Pferden be-
schreibt, die von dermodernen
auf die vertikale Reitweise um-
gestellt wurden.

FehlendeKommunikation
zwischenReiterundPferd
Wysshatte in jungenJahrenzwei
eigene Pferde, die sie damals
konventionell ritt und auch an
Dressurprüfungen teilnahm.
Konventionell, damit meint sie,
der Stil, bei dem das Pferd mit
vielHandundBeinundseit eini-
gerZeitauchvermehrtvorwärts-
abwärts geritten wird; verein-
fachtgesagt liegedadurchzuviel
Gewicht auf den Vorderglied-
massen des Pferdes und das
Tempo ist zu hoch, was zu Ver-
schleisserscheinungen führt.
Dazukommt,dassdadurchviele

Pferde nicht im Gleichgewicht
sind, schildertNadineWyss. Sie
sagt: «Häufigwird der Kommu-
nikationauchzuwenigPlatzein-
geräumt. Dazu wird in der mo-
dernenReiterei zuwenigaufdas
Individuum eingegangen. Die
Pferde werden in eine Schablo-
ne gedrückt, dies ist einfach
nicht pferdegerecht.»

Nach20Jahrenwieder
imSattel
Diese Reitweise funktionierte
für sie irgendwann nicht mehr.
Als sie noch so ritt, kämpfte sie
mit vielen Problemen. Spätes-
tens als sie mit ihrem zweiten
Pferd die Lizenz absolvieren
wollte, mit der sie schwerere
Turniere reiten hätte können.
Nadine Wyss bestand die Li-
zenzprüfung nicht.

Zu viel passte zwischen
Pferd und Reiterin nicht mehr.
Da sie schon längerunzufrieden
war, beschloss sie mit demRei-

ten aufzuhören. Zwanzig Jahre
lang stelltNadineWyssdenFuss
nur sporadisch in den Steigbü-
gel. Dann und wann in den Fe-
rien oder stundenweise. Bis sie
beschloss einenNeustart zuwa-
gen. «Ich versuchte es zuerst
wieder konventionell, aber das
passte fürmichüberhaupt nicht
mehr», erinnert sie sich.

Als sie ein Interview für
unsere Zeitung führte, kam sie
in Kontakt mit dem vertikalen
Reiten –undwarhellauf begeis-
tert. «Genausohabe ichmirdas
Reiten vorgestellt, das Pferd in
derBalanceundeinaufmerksa-
mer Reiter, der sich Zeit nimmt
fürdasTier», beschreibt sieund
führt aus:«BeimvertikalenRei-
ten ist der Aufbau einer Reit-
stunde ein anderer.

JedesMal fängtmanbei null
anund richtetdieStunde soaus,
dass das Pferd danach im
Gleichgewicht ist. Die Lektio-
nenwerden gezielt danach aus-

gewählt.» In der modernen
Reitweise hingegen stündenoft
dieLektionen statt dieGymnas-
tizierung und Entwicklung des
Pferdes im Vordergrund. «Die
Umstellung von der einen Art
auf die andere war kein Leich-
tes. Mitten im Prozess konnte
ich gar nicht mehr korrekt rei-
ten, da ich nicht mehr zur heu-
tigen modernen Art zurück
wollte, das Vertikale aber noch
nicht beherrschte.»

Ein tierisch
guterFreund
NadineWyssbesitzt inzwischen
wieder eigene Pferde. Eines ist
ein kompakter Schimmel, mit
langer weisser Mähne und
treuenAugen.Er ist ein reinras-
siger Lusitano aus Portugal.

Ihn reitet sienur vertikal, be-
suchtdie vertikalenStälle inder
Schweiz zum Training. «Mein
Mel ist ein arbeitsamer, will ge-
fordert werden und ist immer

voll bei mir, wenn wir trainie-
ren», sagt Nadine Wyss und
fährtdemWallachüberdieNüs-
tern. Das sechsjährige Tier ist
seit letztem Jahr bei ihr und be-
reits ein treuer Freund.

AutorineinesBuchs
zuraltenReitlehre
DieReiter der vertikalen Szene
sind untereinander vernetzt,
auch in den sozialen Medien.
Dort stiessWyss auf einenAuf-
ruf: Autoren für ein Buch zu der
besonderen Reitweise wurden
gesucht. Siemeldete sich sofort
und wurde schnell in das Pro-
jekt aufgenommen. «Die
Arbeit bescherte mir unheim-
lich viel Freude. Ich war in den
‹vertikalen› Ställen unterwegs
und unterhielt mich mit vielen
Reitern über ihre Erfahrun-
gen.» Im Buch werden Ge-
schichten verschiedener Pfer-
de erzählt, die auf moderne
Weise nicht mehr oder nur
schwer reitbar waren. «Siewa-
ren aus dem Gleichgewicht»,
kommentiert Wyss. Geschil-
dert wird im Buch dann, durch
welche Massnahmen die Pfer-
de «rehabilitiert» wurden.

«In diesem Schreibprozess
habe ichmich noch einmal ein-
gehendmitdemReitenbeschäf-
tigt und gemerkt, wie viel Freu-
de mir das bereitet», freut sich
Wyss. Sie hat mittlerweile auch
in einem Magazin über ein Re-
ha-Pferdgeschrieben.«Wichtig
beimSchreiben istmirnichtder
persönliche Erfolg, sondern die
Pferde. Dass den Tieren gehol-
fenwerden kann.»

Hinweis
Nadine Wyss ist freie Mitarbeite-
rin unserer Zeitung. Das Buch
gibt es in diversen Onlineshops
zu kaufen.

Nadine Wyss mit ihrem Pferd Mel Da Misericordia. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 3. Februar 2022)

Pferde tragen Kopf höher
VertikalesReiten Ziel der verti-
kalen Reitweise ist, dass Pferd
und Reiter mehr in Balance
kommen. Anders als in einem
Grossteil der Reitställe werden
die Pferde weniger tief einge-
stellt – tragen den Kopf also hö-
her –undwerdengymnastiziert,
was der Stärkung des Rückens
und derMobilität dient.

Bekannt sein dürfte die ver-
tikale Reitweise besonders im
Bereich der Reitkunst, wo die
Pferdemitmöglichst feinenund
unsichtbaren Hilfen geritten
werden und dem Umstand der
natürlichen Schiefe Rechnung

getragen wird. Eine bekannte
Lektion, wo man den Unter-
schied sieht, ist etwa die Piaffe
– diese trabähnliche Bewegung
auf der Stelle. Vertikale Pferde
tragendenKopf dabei in Selbst-
haltung. Moderne Pferde piaf-
fieren auf der Vorhand, den
Kopf unten. Beim vertikalen
Reiten stützen sichdieVertreter
daher auch auf altes Wissen.
Massgeblich geprägtwurde der
Begriff des vertikalen Reitens
vom Portugiesen Manuel Jorge
de Oliveira, der in den Oliveira
Stables in Deutschland diese
Lehre weitergibt. (vv)

«Die
Umstellung
vondereinen
Art aufdie
anderewar
keinLeichtes.»

NadineWyss
Autorin

Oliver Bucher ist
neu Kommandant
Menzingen «Kommunikations-
schwierigkeiten»und«Unstim-
migkeiten»zwischenTeilendes
Kommandos und dem Kader
waren imAugust 2018dieGrün-
de, warum der damalige Kom-
mandant der Feuerwehr Men-
zingen und einer seiner beiden
Vizekommandanten per sofort
abtraten.Als damaliger zweiter
Vizekommandant rutschte
Roger Hegglin ins Komman-
dantenamt nach. Seine Amts-
zeit war von vornherein auf
zweieinhalb Jahre festgelegt.
Nun sind es dreieinhalb gewor-
den, sagt er am Telefon. Es sei
anderZeit, den JungenPlatz zu
machen.

Per Anfang Jahr übergab
Hegglin die Leitung der Feuer-
wehr anOliverBucher, ehemals
Vizekommandant. Dieser habe
das Kommando in den vergan-
genen drei Jahren mit seinem
Fachwissen und seiner Einsatz-
führungund -planungmassgeb-
lichmitgestaltet.Der Jahresrap-
port, anwelchemdie Übergabe
offiziell verkündetwordenwäre,
musste wegen Corona in den
Sommer verschobenwerden.

Nach 30 Dienstjahren soll
für Roger Hegglin aber noch
nicht ganzSchluss sein:Erbleibt
der Feuerwehr Menzingen als
Stabsoffizier und Motorfahrer
erhalten. SeineDienstpflichthat
der heute 52-Jährige eigentlich
schon vor vier Jahren erfüllt,
aber ihm gefalle die Arbeit und
das Team zu gut, um sich ganz
abzuwenden, wie er sagt. Dass
er nun aber wieder mehr Zeit
habe, sich seiner Schreinerei zu
widmen, freue ihn trotzdem.

Knatschvon2018
istbegraben
VondenAuseinandersetzungen
im Kader 2018 habe sich die
FeuerwehrMenzingenvollstän-
dig erholt, betonen sowohl Ro-
gerHegglinals auchdieMenzin-
ger Sicherheitschefin Barbara
Beck-Iselin. «Wir konnten die
Sacheabschliessen, ohneweite-
re Massnahmen ergreifen zu
müssen», sagt sie. «Nun haben
wir ein junges, gut ausgebildetes
undmotiviertesTeam.Das freut
uns.» Auch Roger Hegglin mag
das Team rühmen: «Wir haben
ein gutes Team, von oben bis
unten. Die Übungspräsenz ist
immer hoch. Man spürt, dass
unsere Feuerwehrleute gefor-
dert werdenwollen.» (lil)

Soforthilfe für
Opfer auf Tonga
Kanton Zug Der Regierungsrat
hat lautMitteilungeinenBeitrag
von 50000 Franken «für die
OpferdesverheerendenVulkan-
Tsunamis» vom 15. Januar in
Tonga gesprochen. «Es wird
finanzielle Soforthilfe in Form
von Lebensmitteln, Solarlam-
pen, die Reinigung und den
WiederaufbauvonEntsalzungs-
anlagen sowie in autonome
Elektroanlagen geleistet»,
heisst es weiter.

Überdies erhält der Verein
IGFreestyle-Halle ausdemLot-
teriefonds einen Beitrag von
25000Franken. Der Verein ist
fürdie einzigeganzjährigbetrie-
beneFreestyle-Halle imKanton
Zug, in Baar, zuständig. (bier)


